
Das Zeitalter Friedrichs des Großen. 3LA

mar ein rauher, ffrenger Mann, dem die Änmuth
der Musen fremd war; zu dem Sohne, welcher
ron früh auf der feineren Bildirrig nachstrebce,
und an den roheren Neigungen deS Paters keinen
Geschmack fand, halte er nie ein rechtes Herz ge¬
winnen können Er behandelte ihn hart, jä des¬
potisch ; er hegte von ihm gar keine Hoffnung für
den Siaat, und so musite auch des Sohnes Herz
ihm immer mehr entfremdet werden. Es kam da¬
hin, daß Friedrich einen Versuch machte, der
drückenden raterlichen Gewalt zu entfliehen; aber
entdeckt, war er selbst in Gefahr, durch den Zorn
seines Vaters auf das Blutgerüst geführt zu wer¬
den. Die Mutter, «deiche den Sohn desto zärt¬
licher liebte, suchte ihm durch Lasten zu helfen;
aber die «echte, reine, selbstentsaaeilde Liebe kennte
sie nicht in l'h.n erwecke«, , weil sie selbst mehr par-
theiischen Eifer^ als selbstentsagenSe L-ebe ii«, Her¬
zen trug. So wuchs Friedrich ohne die rechte
Wärme der Liebe auf, »reiche einzig das zarte,
jugendliche Gefühl zu enrfaiteu vermag. Dieser
Mangel ist schmerzlich an «hm fühlbar gewesen bis
in sein Grab. In dem jugendlichen Feuer war
er enthusiastischer Freundschaft, a»is Bewunderung,
fähig; aber was au lauterer, offner Liebe noch iu
ihm war, nahm das Leben inir seiner Herbigkeit
immer mehr aus seiner Seele, und endlich stand
der große König fast als ein Einsiedler, mit in
sich verschlossenem, einsamen Gemüthe, da.

Die un glückliche Slkte der Zeit »uollte, daß
französische Lehrer und Bücher den Gedankenkreis
des Knaben und Jünglings gänzlich bestimmten.
Und früh schon wurde der Mann, welcher einen
unübersehbar neroerblichen Einfluß auf sei«! Zeit¬
alter geübt har, dessen scharfer Beistand und schnei¬
dender Witz nichts Heiliges unangetastet ließ, und
alle Innigkeit deo Gemurhes und des Glaubens
verspottete, Voltaire, das große Vorbild für
Friedrichs empfängliche Seele Dieses Mannes
Schriften «varen des Jünglings tägliche Beschäfu-
LUUZ, und sie nahmen seur Gemuth so ganz ge-


